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Aus der Erzählung: die Steinkohlen⸗ 
Gruben. 
Von L. Rellſtab. 
(Beſchluß.) 

„Die Unglücklichen entſchloſſen ſich auch ibrer⸗ 
ſeits nichts unverſucht zu laſſen, ſich aus dieſer 
troſtloſen Lage zu erretten. Robert bewog die 
Arbeiter, ihren Kameraden entgegen zu arbeiten. 
Auf Gennuths Rath waͤhlte man die ſiebente 
Strecke und trieb von da einen Ort nach der Grube 
Herzog Friedrich. Robert machte ſich, um ein 
gutes Beiſpiel zu geben, ſelbſt mit an die Arbeit. 
Am andern Tage klang es immer hobler und das 
weckte von neuem den Muth, welcher vielen ſchon 
geſunken war, da man Mangel an Lebensmitteln 
lit. Doch dieſe Hoffnung auf baldige Erloͤſung 
ward auf eine ſchreckliche Weiſe vernichtet. Der 
leere Raum, deſſen Naͤhe man durch den hohlen 
Klang der Häuerarbeit ahnte, war ein alter halb: 
verſtürzter Bau geweſen. So wie daher durch 
den Schlag der Keilhaue ein Loch in die Wand 
gebrochen wurde, durch welches die Luft aus bei⸗ 
den Raͤumen ſich in Verbindung ſetzte, ertönte 
ein dumpfer Knall, der den erfahrenen Gennuth 
ogleich von der Beſchaffenheit der in jenen al⸗ 
ten Räumen eingeſchloſſenen Duͤnſte belehrte. 
Einen Augenblick des Verzugs, und das brenne 
bare Gas wäre in ſolcher Menge in die Strecke, 
wo man arbeitete, eingedrungen, daß es eine Ex⸗ 
ploſion gegeben haͤtte, die Allen das Leben geko⸗ 
ſtet baben würde. 
er daher hervor, riß den Haͤuer bei der Schul⸗ 
ter zurück, ſtopfte die Oeffnung mit einem Tuch 
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Mit Entſchloſſenheit ſprang 


zu und rettete ſo das Leben Aller. Die Hoff⸗ 
nung, in die Grube Herzog Friedrich zu gelan⸗ 
gen, war jedoch vernichtet und vierundzwanzig 
Stunden hatte man mit der größten Anſtrengung 
vergeblich gearbeitet. Trotz der allgemeinen Mutb⸗ 
loſigkeit vermochte Robert die Arbeiter, das Werk 
von neuem nach dem tiefen Brunnen zu beginnen. 
Es geſchah, und endlich vernahm man auch den 
arbeitenden Erdbohrer von der andern Seite, man 
ſtrengte auf's neue die hingeſunkenen Kraͤfte an, 
bis die Ermattung durch die lange Entbehrung 
der Speiſe ſo zunahm, daß Niemand mehr die 
Werkzeuge zu führen vermochte. Den Grafen 
und die Gräfin erhielt Robert nur dadurch am 
Leben, daß er, ſich ſelbſt alles verſagend, von Zeit 
zu Zeit ihnen, als ſich das Bedürfniß am füͤhldar⸗ 
ſten machte, einzelne Biſſen Gebackenes reichte, die 
mit Wein befeuchtet waren, was beides er der 
Fuͤrſorge ſeines Vaters beim Befahren der Grube 
zu danken hatte. Zur Qual des Hungers geſellte 
fi) noch die trübe, ſchwere, verdorbene Luft. Das 
Del von den Gtubenlichtern mußte als eine koͤſt⸗ 
liche Erquickung vertheilt werden; mehrere ſtarben, 
andere ergriff ein ſchauerlicher Wahnſinn; immer 
näher hörte man die Arbeit der rettenden Freunde, 
aber Niemand ſprach mehr; die Grubenlampe be⸗ 
leuchtete kaum noch eine matte, trübe Dunſtku⸗ 
gel, die ſich erſtickend um die Flamme legte; bis 
auch ſie erloſch. Dumpfe Betäubung umdüſterte 
alle Sinne. Still etwarteten auch Robert und 
Maria den Tod. a 


* 


Die Rettung. 


„Heiliger Gott, was ſoll das bedeuten,“ rief 
plotzlich die alte Gertrud, „da kommt ja ein Rei⸗ 
ter die Straße im vollen Jagen herab! Er ſchwenkt 
das Tuch. Er hat grüne Zweige auf dem Hut! 
Gott der Barmherzigkeit, wenn es wahr wäre, 
wenn ſie gerettet waͤren!“ 

In voller Haſt eilte ſie hinunter, dem Boten 

entgegen. Die Hausgenoſſen waren ebenfalls ſchon 
zuſammengelaufen und ſtuͤrzten vor die Thuͤr; in 
demſelben Augenblick aber ſprengte auch ſchon der 
Reiter den Hügel hinauf, und rief fortwährend, 
indem er ſein Tuch ſchwenkte: „Sie leben, ſie 
ſind gerettet!“ 

Es war Niemand anders als Ehrenfried, der 
hinauf geſandt war zum Schacht. Er hielt und 
ſchwang ſich von dem ſchaumbedeckten Pferde. 
Gertrud, der Bergſchreiber, der Kutſcher, die Köchin, 
alles umringte ihn; jeder fragte, jeder wollte zuerſt 
Antwort haben. 

„Das heißt reiten!“ rief er, „der Gaul hat 


erhalten muͤſſen!“ 
! 8 der ade Herr gerettet? Lebt Joſeph? 


Lebt 95 Gräfin? Haft Du fie geſehn?“ — So 
ſchallten die Fragen alle zugleich durcheinander. 

„Geduld, nur einen Augenblick Geduld,“ rief 
Ehrenfried. „Laßt mich nur Athem ſchoͤpfen. — 
Ich will in der Ordnung erzaͤhlen. Als ich um 
fünf Uhr oben an den Schacht kam, an den tie⸗ 
fen Brunnen nämlich, da rief mir ſchon der Stei⸗ 
ger Herrmann zu: „Gluck auf, Ehrenfried, jetzt 
wirſt Du bald gute Botſchaft bringen. Geſtern 
Abend um 6 Uhr haben wir die Gewißheit be— 
kommen, daß die Verſchütteten noch leben, denn 
ſie antworten durch Klopfen. Hatten wir vorher 
wacker gearbeitet, ſo ging's jetzt erſt recht an. 
Der Erdbohrer hat jetzt keine anderthalb Fuß mehr, 
willſt Du eine Stunde warten, ſo kannſt Du 
ute Botſchaft bringen!“ — Ich fuhr mit ein 
in den Schacht; unten waren der Herr Bergrath, 
der Doktor, der Herr Pfarrer, und gerade ſo viel 
Arbeiter, als noͤthig waren. Mit dem Schlag 
halb ſieben Uhr kam der Bohrer durch. — Das 
war Euch ein Jubel! Der Herr, der Doktor, 
der Herr Pfarrer, alle weinten vor Freuden. Denn 
auf die erſte Frage: „„Lebt Ihr noch!““ da 
antwortete des alten Gennuths Stimme: „„Faſt 
alle!“ “ „„lebt mein Sohn?“ “ fragte der Det, 
er lebt!“ “ war die Antwort. — Nun koͤnnt 


Ihr Euch denken, was da für eine Freude war. 


Der Herr ſtürzte auf feine Knie und betete, und 
die Freudenthraͤnen liefen ihm über die Wangen, 
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und wir ſanken alle auf die Knie und beteten 
mit. Jetzt wurde gearbeitet, um durchzubrechen; 
das hättet Ihr ſehen müſſen, um es zu glauben. 
Das Bohrloch mußte ſogleich verſtopft werden, 
weil die Luft zu ſcharf eindrang, Gennuth rief: 
„man konnte es nicht aushalten.“ So wurde 
nach und nach friſche Luft zugelaſſen. Auch ha⸗ 
ben ſie warmen Wein durch eine Blechroͤhre ein⸗ 
getroͤpfelt, und wollen gequollene Erbſen durch⸗ 
rollen laſſen zu der erſten Erquickung. — Ich 
konnte es nicht abwarten. Jetzt fort, rief der 
Herr, und bringe die Botſchaft in's Dorf. — 
Setze dich auf meinen Fuchs, rief der Doktor, und 
reite ihn, daß er hinſtuͤrzt. — Ich hinauf, zu 
Pferd, und da bin ich. Unterweges habe ich es 
wohl hundert Menſchen zugeſchrieen. Wo ich B. 
einem Hauſe vorbeikam, rief ich's in die Thür, 
wo ich Leute in den Gärten ſab, ſchrie ich s ib⸗ 
nen von Weitem zu. Sie warfen alles aus der 
Hand und ſtuͤrzten heraus, um mehr zu wiſſen. 
Ich aber war vorbei wie der Wind. Sie ſtroͤm⸗ 
ten auch ſchon binauf. In ganz Marienthal und 
Friedenthal bleibt nicht ein einziges Muͤtterchen 
an der Kruͤcke daheim!“ 


Es war ein ſchoͤner ſonniger Tag, Jung und 
Alt ſtroͤmte zuſammen. Man hatte ſich mit Blu⸗ 
menk tanzen geſchmuͤckt, die Mädchen trugen Straͤuße 
am Mieder, die Burſchen grüne Zweige auf dem 
Hut. Auf allen Geſichtern glänzte die Freude; 
nein, nicht auf allen! Viele weinten auch bit⸗ 
tere Thränen; aber doch nahmen ſie Theil an dem 
Feſt, doch hatten ſie ſich geſchmuͤckt und feſtlich 
gekleidet. 

Zwoͤlf Wagen, ganz mit Laub umwunden und 
mit Kränzen behangen, von zahlloſem Volke be⸗ 
gleitet, fubren langſam die große Straße nach 
dem Schacht hinauf. Sie ſollten die Geretteten 
zuruͤck in's Dorf, in die Arme der Ihrigen füh⸗ 
ren. — Denn noch hatte Niemand die Seinigen 
begrüßt, da die Erſchoͤpften fünf Tage der ſorg⸗ 
ſamſten Pflege bedurften, um ihre entſchwundenen 
Kräfte nur ein Weniges wieder zu gewinnen. 


Das Peſtſchift. 


Der bekannte Reiſende, Lieutenant e 
Wellſted, verbürgt ſich für die Wahrheit — 
Begebenheit, die ihm von einem En ER Gen 
gleichfalls einem Marine⸗Ofſizier, or - 


erzählt wurde. 


— 
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Im März 1833, als ich auf meiner Reiſe 
von Bombay nach England Cairo verließ, wü⸗ 
thete die Peſt in Alexandrien; weshalb ich den 
Entſchluß faßte, mich nach Roſette und von da 
zur See nach dem Hafen von Alexandrien zu ver⸗ 
ugen, indem ich auf dieſe Weiſe, ohne in die 
heimgeſuchte Stadt zu gehen, eine Gelegenheit 
zur Heimkehr finden konnte. Ein junger Mili⸗ 
tär, mein Freund, begleitete mich. Am Toge nach 
unſerer Ankunft im Hafen, ſegelte eine kleine 
Brigg, der Eſpirito Santo, nach Leghorn. Wir 
ſchifften uns darauf ein und ſchaͤtzten uns glück⸗ 
lich, dem verpeſteten Orte ſobald zu entrinnen, 
ohne uns träumen zu Laffen, daß die ſchreckliche 
Krankheit in unſerer Mitte verſteckt keimte. Al⸗ 
les war Geſchaͤftigkeit, Frohſinn und Leben; die 
Briſe blies friſch und günftig und unſere Barke 
e dahin. 

lein kaum waren wir ſieben Tage zur See, 
als einer von der —— erkrankte und 
am andern Tage ſtarb. Dieſes Ereignig beun⸗ 
rubigte mich; ich ahnte, daß es die Peſt fein möchte 
und bat deshalb unſern Doktor, einen jungen 
Italiener, welcher, wie ich erfahren, dem Kranken 
nicht den geringſten Beiſtand geleiſtet hatte, den 
Leichnam zu unterſuchen. Er aber erklärte, ob⸗ 
wohl ungern, er ſei an der ſchrecklichen Krank⸗ 
heit geſtorben. Bei dieſer Nachricht wurde Alles 
von Entſetzen ergriffen; doch ſuchten meine Ge- 
faͤhrten und ich, wiewohl unſerer Lage bewußt, 
eine, wenn auch apathiſche Ruhe zu bewahren 
und brachten die Zeit mit Rauchen und Schla⸗ 
fen zu. 

Dieſer und der folgende Tag vergingen, ohne 
daß ein zweiter erkrankte. Schon hatten wir uns 
ſich Hoffnung hingegeben, die Krankheit dürfte 
ich blos auf dieſes Opfer beſchraͤnken, aber am 
naͤchſten Morgen wurden drei Maͤnner von allen 
Symptomen derſelben befallen. Nun wurde es 
e. alle unter den Verhaͤltniſſen möglichen 
aß ſichtsmaoßregeln zu treffen; und ich rieth an, 
3 * lange Boot, das wie gewöhnlich mitten 
gige Schiff geſtaut war, für die Kranken ber: 
x tet und dieſen die Arzneien und Erfriſchun⸗ 
gen mit langen Stangen gereicht werden ſollen. 

wei ſtarben bald und wurden mit Hacken, die 
an die Stangen befeſtigt waren, aus dem Boote 
gezogen und ins Meer geworfen. Der Dritte 
uͤberlebte fie einige Stunden. Im Delirium, wel: 
ches in dieſer Krankheit dem Tode gewoͤhnlich 
vorangeht, kroch er trotz den Bemühungen der 
Mannſchaft, die ihn mit Stangen, Rudern de. 
daran zu hindern ſuchte, aus dem Boote heraus 


— 


und firebte aus allen Kräften das Hintertheil des 
Schiffes zu erreichen. Nie ſah ich etwas Ge⸗ 
ſpenſtiſcheres. Wuͤthend über unſern Widerſtand, 
klammerte er ſich mit verzweifelter Kraft an's 
Verdeck; feine funkelnden Augen ſtarrten auf ei⸗ 
nen Punkt, der Speichel lief ihm aus dem Munde, 
wie er mit den Zaͤhnen knirſchte und in die Stan⸗ 
gen, die ihm entgegengehalten wurden, zornig biß. 
Da ich ſah, daß er unerachtet allen Widerſtands 
vordrang, rieth ich, man ſollte ihm ein Tau über 
den Kopf werfen und dieſes am Waſſerboot be⸗ 
feſtigen. Mein Rath wurde befolgt, aber nur 
zum Theil, denn kaum war er in der Schlinge 
befangen, als ein Malteſer Seemann ins Takel⸗ 
werk ſprang, das Tau um eine Raa ſchlang und 
den Untenſtehenden zuwarf. Vergebens waren 
meine Einwendungen; vielleicht ſeid Ihr der naͤchſte, 
der daran kommk, fagte der Kapitän boͤhniſch. 
Die Mannſchaft zog den Elenden, der jetzt auf 
einmal in gebrochenen Toͤnen um Gnade flehte, 
um Gnade in einem Peſtſchiff! hoch empor, bis 
er über dem Waſſer ſchwebte, dann zog der Mals 
teſer ein Meſſer aus der Taſche, öffnete es mit 
den Zähnen und durchſchnitt das Tau. Ein Schlag, 
ein kurzer Kampf und Alles war vorüber. Schau⸗ 
dernd ging ich zu meinen Reiſegefaͤhrten. Ein 
alter griechiſcher Kaufmann erflärte eben, wie die 
Peſt auf's Schiff gekommen war. Unſer Kapi⸗ 
tan hatte ſechs Tage, bevor wir in die See ſta⸗ 
chen, fünf Peſtkranke von einem andern Schiffe 
aus Habſucht an Bord genommen und in einem 
Boot verborgen. Als das Schiff abſegelte, leb⸗ 
ten nur noch zwei, dieſe aber wurden ohne wei⸗ 
teres unter die Mannſchaft angenommen. So 
war es nur zu verwundern, daß die Krankheit 
nicht fruͤher ausgebrochen war. 

An demſelben Tage erkrankten noch drei und 
wurden in das lange Boot geſchafft. So war 
denn alle Hoffnung, daß wir die Krankheit los 
werden konnten, verloren und es blieb nichts mehr 
übrig, als nach Rhodus zu feuern, da auf der 
See keine Hilfe zu erwarten ſtand. Nun wurde 
Alles il; die Mobamedaner legten ſich ſchlafen, 
die Chriſten, größtentheild Italiener und Griechen, 
ſaßen theils einzeln, theils in kleinen Gruppen 
ſchweigend da. Das Rauschen der Wellen, die 
ans Schiff ſchlugen, vermiſchte ſich mit dem Aech⸗ 
zen der Kranken. Ich war ganz muthlos; ſo 
oft ich ſchon in Todesgefahr geweſen war, nie 
war ich ſo erſchüttert worden. Einen Theil der 
Nacht wachte ich, bis ich in den tiefen Schlaf 
fiel, der gewöhnlich auf die boͤchſte geiftige Auf⸗ 
regung folgt, Am naͤchſten Morgen erwachte ich. 


Alles war in Verwirrung. Das Takelwerk war 
nicht in Ordnung, die Leute ſchwankten blaß und 
wie von langem Wachen erſchoͤpft, umher. Blos 
ein alter Tuͤrke, es mochte ein Siebziger ſein, 
machte eine Ausnahme. Er trank von dem ver⸗ 
botenen Getraͤnk und behauptete es ſei Medizin, 
denn verzweifelte Krankheiten erforderten verzwei⸗ 
felte Mittel. Was ließ ſich gegen dieſes Sprich⸗ 
wort einwenden? — So verging der Tag; nur 
um Mittag herrſchte eine Bewegung unter der 
Mannſchaft, denn es wurde ein Todter ins Meer 
geworfen und zwei Kranke im langen Boote un⸗ 
tergebracht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


* Ein junger Mann in Berlin, der kürzlich Abends 
ſpät in einer Droſchke nach Hauſe führ, beſann ſich 
unterwegs, daß er kein Geld bei ſich habe, um das 
Fahrgeld zu bezahlen und kam auf folgendes Mittel, 
ſich aus der Verlegenheit zu ziehen. Er erzählte, als 
er ausſtig, dem Droſchkenfuhrmann ſo ängſtlich beſorgt 
als möglich, daß er zwei Friedrichsd'or im Wagen 
verloren habe, daß er ſie im Dunkel nicht finden 
könnte und bat ihn einen Augenblick zu warten, denn 
er wolle Licht holen und damit in der Droſchke ſu— 
chen. Er ſchloß das Haus eilig auf und zögerte ei⸗ 
nige Zeit darin, bald aber horte er die Droſchke fort⸗ 
fahren. Sogleich eilte er an die Thüre und rief dem 
Kutſcher nach, dieſer aber blieb taub und fuhr nun 
um ſo ſchneller fort. Der junge Mann aber ging 
zu Bett und lachte herzlich über die ſchlaue Art, wie 
er umſonſt nach Hauſe gekommen und über das lange 
Geſicht, das der Droſchkenführer machen würde, wenn 
er vergebens nach den verlorenen Goldſtücken ſuche. 

* In London ſteht bekanntlich eine hohe Denk⸗ 
füule zur Erinnerung an den großen Brand von 
1666 und die Selbſtmörder benutzten das Monu⸗ 
ment nicht ſelten, ſich von der Gallerie oben herabzu⸗ 
ſtürzen. Jetzt iſt das Herunterſtürzen unmöglich ge⸗ 
macht. Der Letzte, welcher in dieſer Weiſe den Tod 
ſuchte, war ein reicher Kaufmann. Die drei Brü⸗ 
der G. hatten einige Millionen auf der See ſchwim⸗ 
men; ſie machten Geſchäfte mit Amerika. Es war 
aber während der berühmten Geldkriſis und bei den 
Amerikanern wurden die Bankerotte ſo häuſig, wie 
in Folge davon bei den Engländern die Selbſtmorde. 
Eines Tages nun erhielt Herr G., der Chef des Hau⸗ 
ſes, die Hiobspoſt, daß ſein und ſeiner Brüder Ver⸗ 
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mögen verloren ſei. Im erſten Anfange der Ver⸗ 
zweiflung ſtieg er die Wendeltreppe des Monuments 
hinauf. Es ſind viele Stufen und mühſam zu er⸗ 
ſteigen, wie es vielleicht die Stufenleiter geweſen, die 
den Unglücklichen auf den Gipfel des Reichthums ge⸗ 
bracht. Man ſollte nun denken, ein Selbſtmörder 
müſſe während des Hinaufklimmens ſo gut wie ein 
anderer gezwungen ſein, manchmal auszuruhen und 
alſo Gelegenheit haben, ſich eines Beſſern zu beſin⸗ 
nen. G. beſann ſich nicht. Als der zweite G. den 
Ruin ſeines Hauſes und den Tod ſeines Bruders 
hörte, jagte er ſich eine Kugel durch den Kopf. Der 
jüngſte Bruder war zum Glücke auf dem Lande, denn 
als er einen Tag nach der Kataſtrophe in die Stadt 
kam, konnte er füglich ſich weder erſchießen noch auf 
hängen, ſondern höchſtens den Verſtand verlieren; “ 
hörte nämlich nicht nur von dem traurigen Ende * 
ner Brüder, ſondern auch, daß ihr Selbſtmord dop⸗ 
pelt thöricht, weil die verhängnißvolle Hiobspoſt eine 
falſche geweſen. Statt eines Verluſtes von drei oder 
vier Millionen ſtellte ſich ein eben ſo großer Gewinn 
heraus. Der jüngſte Bruder beerbte die andern und 
wurde durch fein Familienunglück in einem Tage drei⸗ 
mal jo reich als er geweſen; den Verſtand aber ver⸗ 
lor er nicht. 

* Im Jahre 1845 kamen in London 1025 Ban⸗ 
kerotte vor, und faſt in allen Gewerben- und Ge- 
ſchäftszweigen. Am unglücklichſten waren die Speiſe⸗ 
wirthe, von denen 63 fallirten, dagegen ward von 
Sachwaltern nur ein einziger inſolvent. Das einzige 
von Bankerotten ganz verſchonte Geſchäſt war ſelt⸗ 
ſamer Weiſe das der Leichenbeſtatter. 

* Folgende Mittheilung über den nach Amerika 
ausgewanderten Altlutheraner Ehrenſtröm dürfte 
nicht ohne Intereſſe ſein. In Buffalo hat er ſich mit 
feinem Collegen Grabau in eine heftige Polemik ein 
gelaſſen; Grabau erwiderte mit der Excommunikation, 
worauf Ehrenſtröm wieder den Grabau excommuni' 
cirte. Bald gerieth er in immer ärgere Verirrungen, 
er verbrannte alle feine Bücher bis auf das alte un 
neue Teſtament im Urtert; ſtatt zu predigen, lehr 
er feine Leute nach Kräften Griechiſch, und der jedes“ 
mal mit Freudengeſchrei aufgenommene Nachweis der 
Stellen, wo Luther falſch überſetzt, machte den Haupt 
gegenſtand der gottesdienſtlichen Verſammlungen aut. 
Er ſelbſt zog Stiefel an, die bis an den Leis tahn⸗ 
ten, kleidete ſich mit ſeinem Haufen in ein 


8 des 
liches Gewand mit Gürtel, nach Art bos 
Täufers, und wanderte dann mit ihm u haben, und 


ſin, wo ſie zuſammen eine Niederlaſſung 
Haupt⸗ und Barthaar lang wachſen laſſen. 


Oruck und Verlag von W. Levyſehn. , | 


— — m 


5 — TT 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


22. Jahrgang. 


Frommer Wunſch zu Oſtern. 


Den Kuckuck haben nebſt der Eule, 
Wie's Jedermann ja iſt bewußt, 

Wir hier, ach ſeit geraumer Weile, 
Schon ſehn und hören wohl gemußt; 
Drum laßt zum frohen Oſterfeſte, 
Wo Alle aus dem Schlaf' erſtehn, 
Uns wünſchen nur, daß ſolche Gäͤſte 
Für immer möchten ſchlafen gehn! — 
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. Hausverkauf. 
6 ie Erden der Wittfrau Leuſchner 
eabſichtigen, ihre Bauſtelle mit Wohnhaus 
sit Nr. 226 im IV. Viertel (Burgbezirk) fo 
e das Wohnhaus Niro. 261 im II. Viertel 
(am Grünzeugmarkt) 
Dienſtag den 14. April d. J. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr 
zu verkaufen, und laden Käufer ergebenſt in das 
Wohnhaus am Grünzeugmarkt ein. 


———— U—ä—é— — ͤ — 
Den geehrten Blumen- und Gartenfreunden 
Grünbergs und Umgegend offerirt zum naͤchſten 
Markt 61 Sorten ganz engliſche Sommerlevkoy 
1 Rilr; 20 Sort. halb engl. 10 Sgr.; 80 Sort. 
Aſtern aus allen Klaſſen 1 Rilr.; 70 Sort. ge 
Kate Aandenien 1 Rtir.; 28 Sort. Zwerg⸗ und 
an 10 55 14 Sgr.; 21 Sort. gefüllte Bal⸗ 
8 8 Sgr.; 18 Sort. dick gefüllten Band⸗ 
bis 56 gr.; 120 Sort. ſchoͤne Georginen A 1 
D gr.; zuverläſſig gefüllte Nelken, das 
ven 3, 6, 12 u. 24 Sgr.; dergleichen Saa⸗ 
Aſte 100 Korn 1, 2, 4 u. 8 Sgr.; Levkoy, 
eee Balſaminen und andere Blus 
Lack die ſtarke Prieſe 1 Sgr.; bluͤhbare Levkoy, 
a 85 Fuchſien, Verbenen; gef. Viola Matronalis 
dergleichen, fo wie uberhaupt Stachelbeerable⸗ 
ger in allen bekannten Farben, das Dutzend 6 
Sgr.; Rieſenklee, das Loth 1 Sgr.; Erdbeeren 
in 6 Sort., worunter auch die ohne Ranken, 
ſo wie auch die größte aller bekannten Sorten. 
Der 48 Blumenſortiment enthaltenden Katalog 
wird an Blumenfreunde auf Verlangen gratis 

ausgegeben von 

Gruner, emer. Lehrer. 


| 


— ̃ͥ ͤ— — 


Montag den 13. April 1846. 


Nro. 30. 


Zu der offentlichen Prufung ſeiner Zoͤg⸗ 
linge, Dienſtag den 14. d. M. Vor⸗ 
mittags von 8 bis 12 uhr, im Saale 
des Herrn Julius Borch, ladet Freunde 
des Jugend⸗Unterrichts ergebenſt ein 

Dr. Wiener. 


Grünberg, im April 1846. 


„Verspätet!“ 

Bei meinem Abgange von hier sage ich 
allen meinen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl! 

Grünberg, den 9. April 1846. 


Gustav Altermann. 
＋Q2.. —— —ꝛ— 
Meffinaer Apfelſinen und Citronen, im 


Ganzen und Einzeln, billigſt, bei 
C. A. Fenscky. 


JJ. „ —„—'.d 
Auf den zweiten und dritten Feiertag ladet zur 
Tanzmuſik 
Wilhelm Walter. 


Den zweiten und dritten Dfterfeiertag findet 
bei mir 
Tanzmuſik 


flott, wozu ich ganz ergebenſt einen Goll. 


r. — ̃ Ü—ß—,ð& WESEN. 
Sonnenſchirme, Maraquiſen und 


Douariers . 
in den neueſten Façons empfing dieſer Tage 
und empfiehlt in großer Auswahl die Galanterie⸗ 
und Kurzwaaren⸗Handlung von 


M. Jaffe's ſel. Wwe. 


— — Di 

Friſchen Arab. Caviar, fetten geräucher⸗ 

ten Lachs, Neunaugen, Schweizer und Hol⸗ 
laͤndiſchen Käſe empfiehlt ae 
C. A. Fenscky 


ergebenſt ein 


Aachener und Muͤnchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Folgendes ſind die Reſultate der in oͤffentlicher General-Verſammlung am 23. v. 
M. abgelegten Rechnung des Jahres 1845. 

Kapitals Garantie. 3 Millionen Thlr. 

Einjaͤhrige Reſertcrett: ee 860,961 Thlr. 6 Sgr. 

Verſicherungs-Kapitall : 468 Millionen, 050,151 =: — = 


Der ausfuhrliche Rechnungs-Abſchluß für das Jahr 1845 kann bei dem unterzeich— 
neten Agenten obiger Geſellſchaft zu jeder Zeit eingeſehen werden, und empfiehlt ſich der— 
ſelbe hierdurch gleichzeitig zur Vermittlung von Verſicherungen auf faſt alle verbrennbaren 
Gegenſtaͤnde zu den bekannten billigen aber feſten Praͤmienſaͤtzen. 

Gruͤnberg, am 10. April 1846. 


©. Heller ig. 


Die neue Berliner Hagel ⸗Lrſſekuranz⸗ 
Geſellſchaft 


verſichert zu feſtſtehenden Praͤmien, ohne Nachſchuß⸗ Verpflichtung 
der Verſicherten: 
Halm- und ae 1 1% 
eee ee 
Handelsgewaͤchſee. 2 ½% % 


Mit Ausnahme des Brief- und Geld⸗Portos finden keine Nebenkoſten 
ſtatt. Außer den eingehenden Praͤmien-Geldern bietet das Inſtitut eine 


halbe Million Thaler 
Gewaͤhrleiſtungs-Kapital. 

Fuͤr hieſigen Ort und Gegend ertheile ich die Antrags-Formulare und anderweiten 
Papiere gratis, ſo wie ich mich zur prompteſten Befoͤrderung der mir aufgegebenen 
Verſicherungen verpflichte. 

Grünberg, den 10. April 1846. 


6 


Wilhelm Loewe 


Agent. 
Ein junger Menſch, welcher Luft hat, Gefundene Sachen. 
efun⸗ 
Schriftſetzer zu werden, findet ein baldiges 4 ER 2 8 e 
Unterkommen; wo? erfährt man in der Er: — Grin Fonera g dener. 
pedition d. Blattes. A Fensky. 


— 


Bekanntmachung. 

Zur Inſtandſetzung des Weges, zwiſchen 
Neuſalz und Tſchiefer, find für die 
Strecke links der Oder 150, rechts der Oder 
300, zuſammen 450 Schachtruthen gereinig⸗ 
ter Grubenkies vorläufig erforderlich; jedoch 
behalt ſich die Behörde vor, das Quantum 
noͤthigenfals bis auf 568 Schachtruthen zu 
erhöhen. 

Lieferungsluſtige werden hierdurch aufs 
gefordert, ſich in dem auf 
Donnerſtag den 23. April 1846 
5 Vormittags 10 Uhr 
im großen Gaſthofe zu Neuſalz anberaum⸗ 
118 Termine einzufinden, die Lieferungsbe⸗ 
ab den einzuſehen und ihre Gebote ab— 

Kiesproben müſſen von den Unterneh: 
mungsluſtigen im Termine mit zur Stelle 
gebracht und vorgezeigt werden, wobei je: 
doch bemerkt wird, daß nur Stärken von 
% bis 1% Kubik⸗Zoll berückſichtigt werden 
koͤnnen. ö 

Die drei mindeſtfordernden Bewerber 
bleiben an ihr Gebot ſo lange gebunden, 
bis die Koͤnigl. Hochloͤbliche Regierung zu 
Liegnitz den Zuſchlag ertheilt haben wird, 
den ſich die genannte hohe Behoͤrde vorbe— 
halten hat. 

Broſtau bei Glogau d. 9. April 1846. 
In Vertretung des Waſſerbau-Inſpektors. 
Der Bau⸗Condukteur 


Hager. 
Im 


n 
Verlage des Bibliographiſchen In⸗ 
W Hildburghauſen iſt ſo eben erſchienen 
vorrälhig: B. Levyſohn in den drei Bergen 


Das 


Corpus ⸗Juris 


oder 


Das Mein und Dein 
fuͤr den 
Bürger und Landmann. 
weite Auflage. 


RETTET 


252 Seiten Royal⸗Oktav, compreſſer Druck. 
g Preis, broſch 3 Thaler. 
(Denn ein Volksbuch muß wohlfeil fein!) 

Dies Buch iſt dem deutſchen Volke beſtimmt. Es 
iſt darin enthalten das römiſche Privatrecht, das iſt 
das Becht über das Mein und Dein, und zwar in 
der Art, wie es in Deutſchland als allgemeines Recht 
gilt. — Die ganze Lehre der Verbindlichkeiten u. der 
Verträge über die gewöhnlichen Verkehrsgeſchäfte, als 
Darlehn, Leih⸗ u. Hinterlegungsvertrag, Sequeſtration, 
Kauf u. Tauſch, Miethe u. Pacht, Auftrag, Geſchäfts⸗ 
führung u. Geſellſchaft, Schenkung, Vergleich u. Com⸗ 
promiſſe, Bürgſchaft u. ſ. w. ift vollſtändig und allge- 
mein-faßlich in dieſem Buche behandelt, gleichwie das 
Familienrecht, die Ehe, die väterliche Gewalt, die Vor⸗ 
mundſchaft und das ganze Erbrecht, als: die Lehre der 
Teſtamente und Kodizille, der Legate und Fideikom⸗ 
miſſe und der Inteſtaterbfolge. 

e Wenigſten aus — Volke kennen das Recht 
über das Mein und Dein. Die meiſten Rechtsgeſchäfte 
werden daher ohne klaren Begriff über die rechtliche 
Natur des eingegangenen Geſchäfts geſchloſſen. So 
ſchließt man z. B. eine Maſſe von Verträgen, ohne 
zu wiſſen, was ein Vertrag ſei und was zu ſeinem 
rechtlichen Daſein erfordert werde. Auf gleiche Weiſe 
werden die meiſten Teſtamente errichtet, ohne daß die 
Teſtirer wiſſen, was ein Teſtament ſei, was zu feiner 
Gültigkeit erfordert werde. * 

Aus ſolcher Unkenntnitz entſtehen alle Jahre tau⸗ 
ſend und aber tauſend Prozeſſe und ungemeſſenes Weh, 
Unglück u. Schaden an Vermögen. Aus ſolcher Un⸗ 
kenntniß quillt das bürgerliche Verderben für viele 
Familien, fie ift die eigentliche Goldgrube der Advokaten. 
Dieſes Buch ſoll jene verſtopfen, die Ausbeute 
dieſer vermindern. 

Es ſoll dazu beitragen, Bürger und Bauern aus 
der Pfleg⸗ und Mündelſchaft der Richter und Anwälte 
zu befreien. Es ſoll ihnen das ſchoͤne Gefühl ein⸗ 
hauchen, in Verfolgung ihrer Rechtsangelegenheiten 
ſelbſt werkthätig fein zu können. Cs ſoll fie, Rich⸗ 
tern und Anwälten gegenüber, als Mann erſcheinen 
laſſen, nicht, wie bisher, als ein oft von unwürdiger 
argliſtiger Hand mißleitetes Kind. — „Sollen Bürger 
und Bauern Juriſten werden?“ werden manche fragen. 
Behüte! Aber verſtehen ſollen ſie die Hauptbegriffe 
des Rechts, wollen ſie nicht die am Gaͤngelbande ge⸗ 
ührten Blinden ſein. 1 
füh 7 8 Buch das Gute bringen,“ — ſo 
ſchließt der Verfaſſer in ſeiner Vorrede — „was es 
bringen ſoll! Möge es insbeſondere auch dazu die⸗ 
nen, den Rechtsſinn des Volks zu wecken! Der ein⸗ 
geſchlagene Weg iſt hoffentlich der rechte.“ — Und 
daß er es iſt, davon zeugt das Verlangen, mit dem 
ſich das Volk zu dem Buche drängt — denn binnen 
zwei Monaten nach Erſcheinen war die er ſte 
Auflage von 2000 Exemplaren vergriffen. — 


Bei M. Lengfeld in Köln iſt erſchienen 
und bei W. Levyſohn in Grünberg in den drei 
Bergen zu haben: 


Der 
geſchickte Franzoſe, 
die Kunſt, ohne Lehrer, 


in zehn Lectionen 
franzoͤſiſch leſen, ſchreiben und ſprechen zu 
lernen. 
Von 
einem praktiſchen Schulmanne. 


Dritte Auflage. 
Preis 5 Sgr. 


Alle hier und in der Um⸗ 

egend eingefuͤhrten Schulbuͤcher 
And dauerhaft gebunden zu 
haben bei 


N. Levysohn 
in den drei Bergen. 

: Weinverkauf bei: 
G. Grunwald vorm Neuthor 42r 6 far. 
Auguſt Schröter in der Hoſpitalgaſſe 451 4 ſgr. 
Kuſchminder an der Maugſchtbrücke 44r 4 far. 
Wwe. Klauke auf dem Silberberge 451 4 far. 
Joh. Chr. Pflüger hinter der Burg 451 4 ſgr. 
Naumann 4 ſgr. 
Ludewig auf der Obergaſſe 4 ſgr. 
Boͤttcher Freinzker 4 ſgr. 


eckig Uachrichten. 


eborene. 
Den 24. März. Bauer Joh. Chriſtoph Schreck 
in Sawade ein Sohn, Wilhelm Auguſt. — Den 25. 
Buchdrucker Anton Joſeph Schalkenbach ein Sohn, 
Ernſt Paul Johannes. — Den 26. Tiſchlermeiſter 


Ernſt Heinrich Theodor Grätz eine Tochter, Maria 


Marktpreiſe vom 31. März 1846. 


Bianka. — Den 27. Vorwerksbeſitzer Joh. Auguſt 
Ferd. Hentſchel eine Tochter, Caroline Wilhelmine. 
Den 29. Schneidermſtr. Gottlob Heinrich Auguſt Prietz 
ein Sohn, Guſtav Heinrich. Tiſchlermſtr. Joh. Chri⸗ 
ſtoph Leopold Rickmann ein Sohn, Julius Emil Theo- 
dor. — Den 30. Einwohner Aug. Ferd. Harmuth 
eine Tochter, Auguſte Emilie. Werkmeiſter Friedrich 
Wilh. Haaſe eine Tochter, Henriette Florentine An- 
tonie. — Den 2. April. Eigenthümer Daniel Seeli⸗ 
ger ein todter Sohn. — Den 5. Einwohner Johann 
Gottfried Reimann in Sawade eine Tochter, Anna 
Dorothea. g 
Geſtorbene. 


Den 28. März. Tuchſcheergeſ. Joh. Grulich 57 
Jahr 8 Monat (Bruſtwaſſerſucht). — Den 1. April 
Bäckermſtr. Joh. Gottlieb Ringmann Ehefrau, Emilie 
Bertha geb. Fritſche 24 Jahr 6 Monat 4 Tage (Ref 
venſchlag). — Den 2. Tuchfabrikant Johann Same 
Augſpach 60 Jahr weniger 11 Tage (Bruſikrankheit), 
Ehemaliger Gutspächter Joh. Gottlob Spitzbarth.? 
Jahr 9 Monat 19 Tage (Schlag). — Den 3. Häub- 
ler Joh. Friedrich Stentke in Krampe Sotn, Carl Frie⸗ 
drich 11 Tage (Krampffluß). — Den 5. Bauer⸗ u. 
Erb⸗Gerichtsſchulz Chriſtian Irmler in Kühnau 53 
Jahr 5 Monat 5 Tage (Bruſtkrankheit). — Den 6. 
Schneidermſtr. Gottlob Heinrich Auguſt Prietz Sohn, 
Guſtav Heinrich 8 Tage (Schwäche). — Den 7. Bader 
meiſter Carl Auguſt Richter Sohn, Auguſt Robert 
8 Monat 22 Tage. — Den 8. Schleifermſtr. Ferd. 
Liebiſch Ehefrau, Johanne Hedwige geb. Muche 58 
Jahr 5 Monat (Leberkrankheit) — Den 11. Eigen“ 
thümer Joh. Georg Weichert 88 Jahr 8 Monat 12 
Tage (Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
(Am 1. Oſterfeiertage.) 
Vormittagspredigt: Hr Superintendent u. Paſtor pr. Wolff⸗ 
Nachmittagspredigt: Herr Kandidat Weber. 

(Am 2. Oſterfeiertage.) 


Vormittagspredigt: Hr. Kandidat Weber. 
Nachmittagspredigt Herr Superint. und Paſtor prim. W ol ff. 


Namen Waizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. Kartoffeln. 
ver hoher. | niedr. | Hoher. | niedr. | Hoher. | niedr.] hoher. miedr. | hoher. 
Städte, rt. ſg. pf. rt. ſg. pf. It. [g. pf. rt. ſg. pf. Irt. ſg. pf. Irt. ſg. pf. ft. fg. pf. rt. fg. vf rt. ſg. y 
Sagan 2025.— 2 f J 3] aa] el e Je 319 
Glogau. 215 — 2— J 24— 1122| 3] 1201— 
Neuſalz———— J 1022 6—— - ———424ßd 5 2 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und 
ens 7 Uhr an abgeholt 4 ie auch wird es den 3 


er Pränumerationspreis 


reis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. 
ſo wie zum Donnerſtagsblatt M vierteljährlich 9 


ittwoch 


Tagen es von Mor⸗ 


— asp. Ale und Donnerſtags, an welchen ins Haus geſchickt 
nſerate zum Montags blatt werden ſpäteſtens 
ittage 12 Uhr erbeten. 


onnenten auf Verlangen fiel Sonnabend ittags 


